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ORGEL-EINGCANGSSPIEL

PraeIudiumn gmods
von Johann sSebastian Bach

vorgetragen von ſMalter Meyer

Organist an der St. Peberskürche in Zzüröch



RERINGCANGSVORIE

von Pfarrer Armin Sigrist
 

uwar haben häer keine bleabende Stätte, sondern dâe

zukunftage suchen vir.“ - uTeh fréeue mich und bän frön-

Lch üÜber deäner Güte, Herr, dass du meün Elend an-

sTehst und erkennst méeine Seele in der Not. Du über—
gibst mich ndcht in die Hande des Feindes, du stelIst

meine Füsſsse auf veüten Raum.““
Amen

Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefalTen, aus

dieser Zeit in diée Bgkeüt abzurufen

Jeanne Bebler geb. RLäng
 

von Basel, Vtue des Eni Bebler, Generaldirektors,
vohnhaft gewesen Hügelstrasse 16, ZzürSch-Enge, ver—

storben im Alter von 74 Jahren, ꝰMonaten und 17 Tagen.

Lasset auch uns bedenken, dass vir sterben müssen,

und kämpfen den guten Kampf des GLaubens und getreu
seün bis In den Tod. Laſsset uns dem Herrn Leben, dass

wir einst dem Heéerrn sterben dürfen.

er Jearme Bebler ürgend etwas z2u verdanken hat,

der tue es in aller 8tale jetat. —

er Jeanne Bebler rgend etwas 2u vergeben hat,

der tue es n aer Se zetet.—
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Herr, unser Gott! Ur fahren dahin und vär verge-

hen. Deine Jdahre aber nehmnen kein Ende. Deân vVort
bleibt ewig. Du hast es uns gegeben in Jesus Chrustus.

Nun drängt es hinein in unsere velt des Todes alIs däie
Botschaft von seinem Sieg über unser vVerderben. Darum
flehen vir z2u dirx. Unsere Zeat steht in deâanen Händen.

WVir Loben däch und danken där, dass du dich uns 2u
erkermen gegeben hast als den barmmerzügen Gott, der
Bund und Gnade denen haltt, die auf ihn trauen.

Auch unsere Lebe Entschlafene hast du deäne Macht

und Gütbe sehen Lassen. Ur trösten uns darum in der
Gewissheéeât, dass se auch in Tod und Geröcht unter

deiner Gerechtagkeat und Gnade steht. Du redest durch
dieses Sterben mit uns, mahnst uns, dass das Leben
ein 2äel hat und vir veder gehen müssen. Hälf, dass

vir das rechte Zzäel nicht verfehlen. Zerbräch a11e
stutzen, die trügerisch sind, auf die vir uns so gerne

verlassen. Das eine mache uns gross und grösser:
unsere Réttung in deinem Sohn. Sende deinen Geiâst,

dass uns sene Liebe erfasse und vende, dass sein

Ssieg über Sunde und Tod auch unser Seg verde.

Amen



CELLO-VORTRAG

von Carrheinz ducker

an der Orgel: Nalter Meyer

uro⏑eο

von Johann Sebastian Bach

ABDANKVNGSANSPRACEE

Von mnr erarrer

an der Kürche Enge in Zzüröceh
 

Als Letuort Lesen vir den 1212. Psalm. Es isſst genau

derseIbe Text, vie er als Leütvwort gelLesen und bedacht

vwurde beâ der Bestattung des VWeggefahrten Enil Bebler.

uTeh hebe meine Augen auf zu den Bergen:

woher vird mär Hilfe komnen?
Melne Hlfe komnt von dem Herrn,

der Himmel und Erde gemacht hat.
Er kanmm deinen Fuss nicht gleüten Lassen;
der dich behütet, kann ncht schIummern!

Der Herr üst dein Hüter, der Herr dein Schatten,

er geht z2u deaner Rechten.
Der Herr behütet däch vor aLLem bDebelL,

er behutet dein Leben.
Der Herr behütet deinen Ausgang und Eängang,

jetzt und mmerdar.“

Amen



Liebe Trauerfamilae!

Liebe Trauergemeéinde!

Sterben stelIIt uns hinein glechzeitag in die Not

dieses Erlebens und ebensosehr und ébenso ar unter

die VerheIſssung des Lébendügen Gottes. Es gübt erstaun-

Lche Untéers chiede, vie diéeses Geschehen, das doch eaân

höchst entscheüdendes Geschehen in unserer menschlächen

LEAstenz st, bédacht, erlebt und beualtagt verden vys.

Die einen Menschen sterben, kKaum dass sie im Stande

varen, nach volIendetem Studium sich selber in den
Dienst des Ganzen z2u stelLIen. Andere Menschen sterben

in höchstem Alter, nachdem sLe ein »—0nngemäss und

zeitlch gesehen-refches, erfülItes Leben haben durch-

schreiten dürfen.

Gerade auch dort, vo vir uns an die geüstagen und

die geastlchen Geschtspunkte halben, sSind die Unter-

schiede vor jedermanns Auge. VeLe Menschen stehen
unter dem Eindruck, als ob sIe angesTchts des Ster—

bens nur die Geschlagenen, die Zerrütteten seen, Men-

schen al1so0, die nicht mehr eaAn und aus vässen. Es

gibt andere Möglchketen, dieses Geschehen im BIack
auf Menschen, d4e gehen müssen, und im BIäck auf sed-

nen eigenen Veg zu bedenken. Vr wolTen es —as äüst
der Vunsch von Jeanne Bebler-angesichts dieses 121.
Psalmes tun. Häer haben vir es ja mit eanem Mens chen
zu tun —r wüssen nächt, ver er gewesen üst-, der

steh nnhdorthinhat dräangen Lassen, dass er

uberhaupt nicht mehr eAn und aus vüsste. VelImehr er—
hebt er ja aus diesem Irdischen Getumnel seine suchen-
den und fragenden Augen, seine suchendeée und fragende

Seele aus dem AIItagachen heraus in die Höhe.

Vahrenddem Luther etwas davon zu sagen scheunt,
a1s ob die Berge uns éeine HilIfe seân köpnten, üst beim



Psalmisten völ HLar: Es gabt keine menschldache e
Aber um so deutLcher vird häer vom egentlchen dae-

ses Geschehens gesagt:

uUnsere Hälfe kKommt von dem Herrn, der Hmel und

Erde gemacht hat.“

Auf die Frage folgt eine AIntwort. Auf dieses Problem

gabt der Psalmiſst, dieser Unbekannte, Fromme, eane Ant-
vwort, die geradeéezu ein kurzes Bekemntnäüs seiner nner-—
sten Gewissheüit üst. Und danmn schlesst er diese Zeös

Len an, in denen noch und noch davon die Rede ist,
dass Gott, der Herr, Hüteér Ist und uns Menschen behütet.

Man köprprnte in diesem behüten“ zvweöfelLos den Ge—

sichtſskreiüs so eng fassen, dass man diesen Psſsalm nur

für die Lebenden gelten Lesse. Dort aber, vo däe
Letzte ZeiTIe aufbrcht, kann man sch nicht ganz der

Binscht verschlessen, dass ja hlier ü b e r dieses

Sichtbare hinaus gedacht vird.

uDer Herre behütet däch vor aILem Vebel, er behü-

bet dein Leben. Der Herr behütet dernen Ausgang

und Eingang, jetzt und merdar.“

Gott se Dank, sSind es n L ht uvwenige Menschen,

auch heutzutage, dié ihr Irdisches Inde, dieses Abge-

rufen⸗verden⸗aus⸗·derzeat, als einen Heamgang verste-

hen Lernen. Das vürd gerade dort vohl a1s deutche
VorstelIung vor uns hingestelt, vo Menschen nach Län-
gerer und schwerer Leidenszeât endlch nur noch Schat-

ben sind, ein Abglanz dessen, vas sie einst gewesen.

EndlIch nicht mehr sich seIber sind, sondern nur noch
Menschen, dâe Irgendvie schon nicht mehr ganz zu düe—
ser Nelt gehören und doch noch häer verveüTen müssen.



Mir scheint, als ob bei jedem Langen, schueren,

muhsamen rankenlager der hunsch aufbrechen müs s6;

O, venn du doch endIAch heamgehen dürftest. — Nicht im

Simme, dass vir einem Menschen seúne Tage verkürzten,

aber in dem andéren Sinneée, dass venn jemand aus so1-

cher Situaton, aus solcher Bedrängnàs herausgenommen

vird durch den Tod, dass dies nicht mehr zum Unglück

haften, ncht mehr zum verhängnüs des Lebens, sondern

zur VerheAssung Gottes gehören wvill.

80 méeine ch, sesTen vir, angéesches dieses volLen-

deten Lebens, dorthin gedräangt, da wir nücht sals dae

Trauernden nur, ncht als dié innerch Umgetrdebenen

⸗nander begegnen durfen, viemehr als Menschen, dâe

dafur dankbar sein miuſssen, vas es in diésem reichen,

Langen Leben an GIück, an Verheiassung, an Sinnvollem

doch in reſechstem Ausmaſsse gegeben hat.

Ich stelLeé die Besinnung über das ve r und
v e dJeammne Bebler gewesen üst, unter drei Stach—

worte:

S4e Ist zu aIererst de
er mat zvwuanzag Jdahren seinen eâgenen Veg an den enes

andern Menschen mät Freéeudigkeat bindet, veüss qja nächt,

was aus diesem agnis vird. Um s0 dankbarer muss man

dafur sein, dass dese beden Menschen in diesen 4312
Jahren geméeinsamen Gehens auf dieser Velt ausserordent-

HNeh glucklAche Menschen in dieser gemeéeinsamen Part-

ners chaft gewesen sänd. Es dürfte keine einfache Auf-

gabe sein, für einen hochbegabten und gerade deswegen

auch mit höchsten Verantwortungen begrückten Menschen

die Veggefahrtan zu ssin. Jdearme Bebler hat däese Auf-

gabe in éiner Zzuruckraltung und Gediegenheüt bewsl-

tigt, vie e s hr de Menschen alIIe bezeugen muüs-

sen, die ihr alLs eggefahrtan ihres Mannes beéegegnet

sind.



Und das zweüte Stchvort muss heüſsen: Sie var däe

8s e e Le écines grossen Hauses. -Moderne Menschen

viüssen oft nicht mehr, dass mit éeinem grossen Haus auch

grosse Moglchkeüten gegeben sind. Hevöele heutäge

Menschen verstehen hre Eästenz nur noch als eane

volIug private. Hier aber haben vir es mit einer Frau

zu tun, der es von 1919 an gegeben var, an der Hügel-

strasse 16 müt zahlrechen Menschen, ja mit eâúnem

beraus grossen Kreis von Menschen in freundschaft-

Iichster Beziechung zu stehen.

Tch bän überzeugt, dass man gerade in diesem Zu—

samnenhang heute auch éines Menschen gedenken muss,

der sozusagen im Hintérgrund dieses Verk, SeselTe enes

grossen Hauses 2u seän, möſgch gemacht hat: Teh meöne

FPraulein Arma, die in 42 3ahrâgem treuen Dienst matge-
virkt hat, dass das Haus Hügelstrasse 16 für unendläch

viele Menschen eéeine Zufucht bedeutete.

Das drätte Stchvort st damit bereats ervahnt;:

Jeanne Bebler hat sSeh verstandenLIs cne He 16 —
An dort, vwo es Not tat. -benn man diese Seüte des

Helfens etwas näher betrachtet, dann stösſsst man auf

jene spamungsvolIeé Zeâút, da Jeanne Bebler darunter

schvwer gelätten hat, für hre ELtern im heämatchen
vertrauten Strassbourg veahrend der Kröegszeüt des
ersden eItkreges nichts mehr tun zu können. Es hat

ihr in diéeser Hinseht der Tod ihrer Mitter, zu der sde

durch die Lregsereenisse n cht sehen konnte,
einen taefen Eindruck hinterlassen. Um so erfreulacher
hat sie es empfunden, dass sIe veahrend zehn Jahren für

hren vater dieses HIfeleüsten an den nächsten Men—

schen hat volLenden dürfen.

Aber dieses Helferin sein, hat se qa nicht nur

etua ihren Neffen und Nchten gegenuber, mren vüelen



vervandten gegenüber empfunden, Teh meüne mat dâesem

s8tchnort HelIferin jene ganz anderen Ungezahlten und

NamenTosen, die es manchnal— auch s ehr darauf abgeshen

hatten, Dinge von ihr zu heüschen, die man hr nacht

hatte abzwengen dürfen. Durch diese negatüven Erfah-

rungen mat dem Helfen hat seh aber Jdeanne Bebler in

éner grossen und grosszügagen Veüse auseänanderge-

setzt. Kein Mensch, der von ihr in merürdäger Absdeht

als BtStelIer etuas verſrangte, konnte sie davon ab

halten, mnmer und inmer vüeder sch dfeser Aufgabe 2u

stelILe?n. Und man karm nur dafür danbar sein, dass

Menschen mit grossen Mtteln doch mner veder düese

Aufgabe am behiünderten, am zuruckgesetzten, am armse—

Igen Mtnenschen erkermen und dſese Aufgabe ncht nur

der 83ffentIchen Hand übervweüsen. Darän kommt dja etvwas

Gutes und streng Evangeläsches zum Ausdruck, dass man

sich verstehen Léernt, nücht nur a1s e«an Einzener,

sonderna als éein Mensch, dem vüelLe Möglchkeüten gegeben;

der desvegen grosse und grössere Verantwortung hat als

der Durchschnatt, und dem es endch darauf ankommen

muss, auf dieser Velt senen vchtägen und reüchen

PLatz 850 auszufIen, dass man éein Stuück des Volkes,

ein GIed am Ganzen ener menschlchen Gemeinschaft

und GeselIIschaft ast.

Jeanne Bebler hat diese refſche Möglichkeat der Be—
gegnung mat Freunden und anderen Mtnenschen bestamnt

als hre alIérureigenste und als hre begluckendste

Moõgchkeat empfunden.

In den ZeiTen, die se dem Pfarrer hat übergeben
Lasſssen, der bei hrem Abgéerufemverden zu reden habe,

dúe in éeiner erstaunchen Zuruckraltung, in ener Un-

Komplzderthet sonderglechen, in einer Bescheiden-
heit, die ervahnensvert Ist, gehalten sind, stehen dâe



orte, dass süe denen, den vieLen, dâe ihr ürgendvann

—innal ertveas zuléebe getan, als Letztes noch von Her—

zen Dank sagen möchte.

Das muss, meine ich, auch unsere eigene Tonart

verden; demm verm wir zu d en Menschen gehören,

dae Im Stande sind 2zu danken und Gott die Ere z2u er—

vweIsen, dann können vär nicht mehr stalle stehen, ver—

harren und an unserer éeügenen Art zu Grunde gehn, dann

Ist etuas in uns in Béewegung gekommen, das auch gerade

angesſchts des Todes éeine nnerste, stlIe Verheassung

hat, vwobei jedem untéer uns völIIA Lar ſst, dass vr

unser Leben n e ο zu Léeben vermögen, dass es 2ur

eigenen re dient. Jeanne Bebler hat sich bestammt
immer verstanden, auch mit hren grossen Möglächked-
tben und ihrem grossen Hause und den vüeLen Menschen,
dae hr beéegeégneten, als éin Mensch untér andeéeren, dem

es gut ansteht, beéscheiden 2u bIében. enn ean NMensch
als seſine Lebensaufgabe sTeht, Im Verborgenen mit der
Hand, däe gabt, und mit senem beschedenen ſesen z2u

virken, dann st etuas geschehem, vas Iner noch der

innersten SinnhaftAgkeſt des menschlchen Vesens gut

entspracht.

In der Létzten Z2eit, vahrend der Monate ungefehr

seiat Uehnachten 1964, hat Jdeanne Bebler mner deutä-

cher jene Altéersgebrechen an sch érTebt, die eanen
Menschen dorthan führen volTen, da er endlach veiss:

UMeine Zeat steht nun eorst recht Iin Gotbtes Haänden.

Iech empfinde es als etwas Ervahnenswertes, dass
es hr vergöonnt gewesen üst, die ganze Letzte schvwerste
Zeâat von ungefahr neun ochen in der Stalte ihrer
egentAchen Irdischen Heimat an der Hügelstrasse 16

2u erlében. So dankbar vie var mmner väeder seän müs-
sen für Sptal, erzte und Schestern, iüst doch däeses



vandern am Ende des Lebens in den eügenen vier Uenden

etwas, vas sSeh gaube Ich däe meüsten Mens chen mmer

noch ervwinschen. enn es énem gegeben vrd, dann äst

es Grund, dafur stal zu danken, denen auch, die in

allIer Zzuruckhaltung und Stale diesen Dienst übernehnen.

Jeammne Bebler hat éean reſches und begrtuückendes

Le.eben erélebt. Sie hat es Immer und mmer eder so ver—

standen. Ob r daruber noch ein Recht hätten, Gott
ins Unrécht zu versetzen und ein mehréeres von ihm 2u

verlangen? Tch méeine, vir mussten dieses vVon-Gott-

behutet-⸗Seſin gerade auch jeta2t erkenmnen Lernen, da
vir nicht mehr an die Lebenden, sondern an däe Abge-

rufene denken.

uDer Herr behütet däch vor alLem Vebel, er behütet
deâin Leben. Der Herr behütet deinen Ausgang und

deinen Eingang jetzt und nmerdar.“

Teh darf jetzt im Sinne dieser stalen Dankbarkedöt
aus dem FPréeundeskreis ein Uort Lesen:

uDas Lebensbald, das in seinerappen, schlachten

Fassung so ganz der Leben Verstorbenen ente—
sprächt, vürde im Freundéskreis als unvolIstendüg
empfunden,; venn ncht In dieser Mschiedsstunde

der grossen Herzensgüte gedacht vürde, däe unsere
Iiebe Freundin beseeIte und hr ganzes Leben über—
strahIte. Nicht nur Im Vervandten- und Freundes-
kreis, veat daruber hinaus spendete se Freude und
HIIFe, wo Immer se konnteé. Dabet hat sie sich ne
damit beégnügt, dieses Spenden mit ihren fananzdel-
Len Mutteln Iein zu tun. Es var Ihr ein Herzens-

anlegen, durch ganz persenchen EBünsatz däe

Lebe spuren z2u Lassen, die innerster Antrdeb für
ale hre Handlungen var. So hat sSe es sch nae



nehnen Lassen, die z2ahlreachen Geschenke auf

UVeihnachten für Einsame und Bedürftage mät gros—

ser Einfühlungsgabe und Geschmack selbst zu ver—

packen und jahrelang, bis dde nachlassenden

Krafte es nicht mehr gestatteten, auch persöntach

mat enem Gruss zu überbrängen. UnvergessTch

verden ihren Freunden die Stunden begTückenden
zusammensins bLIeben, däe sie in ihrem schönen

Heüm zubrüngen durften und däe ste kraft hrer

PerSSnIcChkedt immer zu festIichen Anlassen ge—

staltete. Vas sie hren Freunden damit schenkte,

das Liess sie auch in gléeicher else ensamen Men-
schen z2ukomnen, dâe der Lebensweg ihr zuführte.

80 ist es ein sehr veüter Kreüs, der heute in

grosser Dankbarket der Leben Verstorbenen ge—

denkt.“

Dieses gute Gedenken an éinen Menschen, der diese
zeit gesegnet hat, hat für uns Lebende einen Sinn.

Ich méeine, er bestehe darin, dass vir uns, veiJ w r

noch Zzeat, Tage, Monate und Jahre vor uns besdtzen,

doch in dieser Zeat noch deuticher und noch arer

zu verstehen béeginnen als anderer mät einem 2z4e—L.

Derm dieses Leben und déses Sterben gehören ja in

innigster Vertmupfuns z2ueſnander. Sterben gehört zum

Teben —en Is⏑ ——eαPα—n,

vwo du mitten in dieser Zeit, mitten in der Begegnung

mit Menschen d sLch tust, vas Gott dir auf-

tragt. VUr kermen her neht nd etuas tun

und na c hhe r vom euwigen Leben reden. Das was

ewig gitt, ist das, was vr In diéses Irdâüsche Daseân

hinein geben und hinein zu veben vermögen. So werden
uns, meine ch, die Toten zu staIen Mahnern an dâe

Lebenden; Ls sStale Béegleter darin, dass wär uns



seber bésser zu verstehen vermögen a1s Menschen, däe

auch zu d4esem Züel hän untérvegs sind, ohne zu väüse

sen, e und vann dies geschehen vürd; die getragen

sind und behüteét sind In Leben und im Sterben von

d e m Gott, der das Leben gibt und es eder nimmt.

Var vwolIen an diéesen Leben, beschedenen, im ver—

borgenen virkenden Mens chen mmer veder denken, dass

vir besser sehen, was unsere Aufgabe suf döeser Uelt

ist.

Amen

CELLO-VORIRAG

von Carheinz ducker

mit OorgePbegleatung⸗

uAve Verum'“

von Vfgang Amadeus Mozart
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ir Loben dich Herr, vir beten dich an. Du stehst

in der Mitte und gibst aIIem Leben das Mass und dãe

kRchtung. ir Loben dich und beten däch an. Du bãast

König und büst alleân gnädäg. Ua s geschent ⸗du

hast es getan. Ur Loben dich und beten dich an. Du

kennst aIIe Dinge und sSTenst alIeé unsere Vege. Du bäst

ein barmmerzger Rachter.

Vr danken dir, dass du regerst omme aITes Vanken.

ir danken dir, dass du uns trägst mät unergründlachem

Prbarmen. Vr danken där, dass deine Gnade kein Ende hatt.

BLeaAbe bei uns, Herr, am Abend des Tages, am Abend

des Lebens, am Abend der Velt. Bleüibe beâ uns mit ded

ner Gnade und Guteé, mit deinem Trost und Séegen. Bledbe

beéi uns, verm über uns kKomnen väall däe Nacht der Trub-

sal und Angst, die Nacht des Zweüfels und der Anfeche

buns, die Nacht des Todes. Bleibe beâ uns in Zzeãat und

Eigkeãdt.

Herr, segne uns und behüte uns. Lass dean Angescht

Iber uns Léuehten und se4 uns gnädag. Herr, erhebe dean

Angesicht auf uns und schenke uns aILen deinen Frueden.

Amen

ORGELAVSGCMNGSSPIEL

Praeludium in e«mols

von Johann sSebastaan Bach
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